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Vorwort

»Endlich!«, dachte ich, als ich das Skript dieses Buches in
den Händen hielt. Hans Werner Eggemann-Dann und
Andreas Fryszer hatten mich gefragt, ob ich Interesse hätte,
hineinzulesen und mit ihnen zu diskutieren. Endlich wird es
ein Fachbuch geben, das sich ausschließlich mit der
Lebensphase der Jugend beschäftigt, gerichtet an
Menschen, die mit Jugendlichen arbeiten – egal welcher
Profession.

Es gibt wenige aktuelle Werke mit diesem Fokus über die
Jugendphase mit ihrer besonderen Faszination, Power und
Problematik. Jugend verstehe ich als eine Chance,
problematischen Determinierungen der Kindheit zu
entfliehen, und als Entwicklungspotenzial für mutige
gesellschaftliche Veränderungen. Das Jugendliche in
Diskussionen oft in einem Atemzug mit Kindern genannt
werden, wird diesem Lebensabschnitt nicht gerecht.
Jugendliche sind weder allein durch Familien-  und
Mehrgenerationenarbeit pädagogisch ausreichend zu
unterstützen noch sind sie als große Kinder anzusehen!

Ich arbeite seit fast 30 Jahren als Sozialarbeiterin und
Boxtrainerin im Jugendzentrum JUZ k.town1 der
evangelischen Kirche mit Jugendlichen in einem in den
1960er bzw. 1970er Jahren am Reißbrett entwickelten
Hanauer Stadtteil, Kesselstadt-Weststadt. Hier leben ca.
zwölftausend Menschen mit 18 verschiedenen
Nationalitäten – viele dieser Biografien sind durch Migration
und Armut geprägt. Die am dichtesten besiedelten Bezirke
in Hanau mit Hochhäusern und sozialem Wohnungsbau
liegen neben Reihen-  und Einfamilienhäusern. Armut,



beengte Wohnverhältnisse und teilweise wenige
Möglichkeiten der Unterstützung, nicht nur im
Bildungsbereich, charakterisieren die Lebenslage unserer
Besucherinnen und Besucher. Gleichzeitig findet man in der
Weststadt auch vielfältige Lebens-  und
Überlebensstrategien, Solidarität und Gemeinschaftsgefühl
sowie gelebte Multikulturalität. Hier bin auch ich
aufgewachsen als Kind einer offenen, gutbürgerlichen
deutschen Familie. Meine Jugend allerdings habe ich in einer
für den Stadtteil typischen multikulturellen Peergroup
verbracht – abseits der bürgerlichen Einfamilienhäuser.
Meine damaligen Freunde und Bekannten haben zum
großen Teil ganz andere Lebenswege eingeschlagen als ich.
Einigen von ihnen hat ihre Lebenssituation und Lebensweise
bereits den Tod gebracht. Lange Zeit habe ich damit
gehadert, warum und das so vieles für mich anders war …
Aus diesem Grund bin ich Sozialarbeiterin geworden.

Die Weststadt Hanaus steht mit ihrer
Bevölkerungsstruktur exemplarisch für viele Quartiere in
deutschen Städten. Gerade diesen Aspekt der
gesellschaftlichen, aber auch soziokulturellen
Veränderungen und deren Bedeutung für unsere Arbeit
widmen die Autoren ein ganzes Kapitel (Kap. 6
»Unterstützung von Jugendlichen in einer globalisierten
Welt«). Angemessen, wie ich finde, denn hier besteht großer
Reflexionsbedarf! Sind doch Institutionen schwerfällig und
die Berufsgruppen von Psychologinnen über Sozialarbeitern
bis hin zu Lehrerinnen aufgefordert, sich für die rasant
wechselnden Lebensbedingungen dieser Jugendlichen
persönlich und konzeptionell aufzustellen. Hier braucht es
Anregungen, Aufforderungen, Fortbildungen und vor allem
Diskurse, um unsere Klientel zu verstehen, Zugänge zu
finden, um wirksam arbeiten zu können.

Dieses Buch ist eine Aufforderung zur interdisziplinären
Zusammenarbeit! Es öffnet den Blick für Leserinnen und
Leser verschiedener Professionen, an ihrer Haltung zu



arbeiten. Es ist ein Nachschlagewerk für neue Ideen. Es hilft
beim Verstehen von Jugendlichen. Dazu bietet es
ausreichend viele Beispiele aus der Praxis, beschreibt
Methoden, die Lust machen, sie auszuprobieren, und lässt
gleichzeitig genügend Offenheit, ein eigenes
Handlungsprofil zu entwickeln.

Das Konzept der Jugendarbeit im JUZ k.town ist genau
deshalb niedrigschwellig und offen für Veränderung, um
flexibel auf entstehende Bedarfe reagieren zu können. Die
Weiterbildungen im Team sind diesen Anforderungen
angepasst. Professionelle Beziehungsarbeit ist die Basis
eines jeden Angebots und die Einbeziehung interkultureller
Kompetenz sowie ein regelmäßiger fachlicher Austausch
selbstverständlich. Man begrüßt sich im offenen Jugendtreff
mit einem Blick in die Augen und einem Handschlag. Es gibt
fast immer die Möglichkeit für intensive Einzelgespräche
und konkrete Hilfen für die Jugendlichen bei der
Alltagsbewältigung wie dem Ausfüllen von Anträgen, dem
Angebot einen PC oder Drucker zu benutzen sowie die
Unterstützung bei der Berufswegeplanung. Im Umgang mit
der Klientel ist Respekt, Wertschätzung und
Ressourcenorientierung das, was funktioniert und Erfolg
bringt. Reframing von Verhaltensweisen und Problemen hilft
beim Verstehen und Intervenieren. Die Einbeziehung des
Körpers für die Regulation und die Auseinandersetzung mit
Gefühlen findet man in einem vielfältigen Sportangebot
wieder. Vom Boxen über Schwimmkurse, Fußball und Tanzen
wird alles angeboten, was die Jugendlichen interessiert und
in Bewegung bringt. Das Besondere daran ist, dass alle
Angebote auch pädagogisch betreut werden und die Trainer
regelmäßig pädagogisches Coaching erhalten. In vielen
Fällen beschreiben die Jugendlichen selbst ihren Sport als
Körpertherapie.

Andreas Fryszer begegnete ich zum ersten Mal 2016 bei
meiner Weiterbildung zur systemischen Kinder-  und
Jugendlichenpsychotherapeutin. Er war neben Cornelia Alfes



mein Lehrer. Ihre Haltung hat meine Arbeit stark beeinflusst,
weil sie mich ermutigten in der offenen Jugendarbeit
therapeutische Sichtweisen und Interventionen einzubinden.
Sie haben mich bestärkt und angeleitet, in meinem
Arbeitsfeld damit zu experimentieren. So gehört mittlerweile
die Arbeit mit Persönlichkeitsanteilen, externalisiert zum
Beispiel in Form von Billardkugeln oder
Einrichtungsgegenständen oder im Gespräch zum
Alltagsgeschäft, und auch ein Reflecting Team hinter der
Theke des offenen Jugendtreffs zu den besonders hilfreichen
und regelmäßig angewendeten Interventionen. In diesem
Buch finde ich viele Ideen wieder und freue mich, dass
dieses Wissen nun einem weiteren Kollegenkreis zugänglich
wird.

Hans-Werner Eggemann-Dann lernte ich bei seinem
Besuch im Boxclub kennen. Er interessierte sich für unser
Konzept des sozialpädagogischen Boxtrainings. Wir erlebten
ihn als zugewandt, wertschätzend und sehr interessiert; er
sprach mit Boxerinnen und dem Trainer-  und
Pädagoginnenteam. Ich war sehr überrascht davon, wie viel
er bei einem einzigen Besuch mitgenommen hat;
insbesondere wie schnell er erfasst hat, auf welche Weise
das Boxtraining im JUZ k.town die Biografien von
Jugendlichen und deren Persönlichkeitsentwicklung
beeinflusst hat. Ohne selbst zu boxen, formuliert er in
diesem Buch so, als hätte er es selbst erfahren.

Mein persönlicher systemischer Werdegang war holprig,
gespickt von Skepsis, aber auch von Überraschungen. Mein
erstes Bild von Systemikern, in den 1990ern, war das von
verkopften, selbstverliebten Alleswissern, die die Arroganz
besaßen mit Genogrammen, Zeitstrahlen und Familien-
Helfer-Maps Fakten über Menschen zu sammeln und daraus,
ja, fast so etwas wie Diagnosen zu formulieren, was mit
einem jungen Menschen los sei oder gar, was in der Zukunft
passieren werde.



Es hat lange gedauert, bis ich feststellte, dass dies alles
mehr mit den Persönlichkeiten dieser Menschen zu tun hatte
als mit systemischem Arbeiten. Ich bin meiner Freundin Eva
unendlich dankbar, die mich 2006 davon überzeugte die
Weiterbildung zur systemischen Beraterin zu beginnen. Sie
half mir meine Vorurteile zu überwinden und argumentierte
stets damit, dass es hilfreich gerade für unsere Arbeitsform
des Offenen Pädagogischen Angebots (OPA), sei systemisch
zu arbeiten. Im OPA wird im Rahmen der niedrigschwelligen,
offenen Jugendarbeit gezielt psychosoziale und sozial
Beratung für eine Klientel angeboten, die normalerweise nur
schwer Zugang zu Hilfesystemen findet. Freundin Eva
behielt recht damit! Denn die Elemente der Selbsterfahrung,
der Fokus auf eine gründliche Auftragsklärung und die
Disziplinierung der eigenen Denkweise bei der
Hypothesenbildung hat meine Arbeit besser und
professioneller gemacht – vor allem, dass es zuallererst
immer um das Verstehen geht und erst im zweiten Schritt
um Intervention.

Franco Biondi, Psychologe, Psychologischer
Psychotherapeut und einer meiner Ausbilder, begleitet die
Arbeit im Jugendzentrum bis heute supervisorisch und hilft
mit großer Erfahrung und Fantasie bei der Bildung von
Arbeitshypothesen im Fallcoaching und in noch so
schwierigen Fällen bei der Ressourcenorientierung, zum
Beispiel durch Reframing – was hilft die Sicht auf die Dinge
zu erweitern und neue Handlungsoptionen und Perspektiven
entstehen zu lassen, die vorher nicht sichtbar waren. Und
immer wieder höre ich ihn sagen: Verlangsamung! Nehmt
euch Zeit, schärft eure Wahrnehmung, achtet nicht nur auf
Sprache, sondern auch auf euren eigenen Körper, um eure
Klientel zu verstehen. Außerdem vermittelt er uns als Team
Sicherheit und Bescheidenheit, gerade in der Begleitung von
chronifizierten, intergenerationalen Problemsystemen.

Für eine weitere systemische Weiterbildung bei Franco
Biondi und Inge Liebel-Fryszer, Psychologin und



Psychologische Psychotherapeutin, die die Verbindung
zwischen Bindung und Trauma zum Thema hatte, bin ich
ebenfalls sehr dankbar. Sie half mir entscheidend persönlich
und bei meiner Arbeit mit Betroffenen den rassistischen
Anschlag vom 19. Februar 2020 in Hanau zu verarbeiten.
Hierbei erlangte unser Jugendzentrum traurige Berühmtheit
und die Folgen des Anschlags waren und sind die größte
berufliche und persönliche Herausforderung meines Lebens.
Ich bin nach wie vor dankbar für mein Wissen über Trauma
und das systemische Handwerkszeug, ohne das ich die
schwierige Zeit weder persönlich unbeschadet überlebt,
noch für unsere Klientel hätte adäquat ansprechbar sein
können.

Sechs der neun jungen Menschen wurden in ca. 300
Meter Entfernung vom Jugendzentrum erschossen, der Vater
des Täters lebt weiterhin in unmittelbarer Nachbarschaft.
Nahezu alle Opfer kamen aus der Weststadt, die Verletzten,
aber auch Zeugen sind Freunde oder Angehörige der JUZ-
Besucher; drei der Opfer sind im JUZ aufgewachsenen. Die
Zeit nach dem Anschlag war geprägt von der Stabilisierung
der Jugendlichen durch intensive Beziehungsarbeit und
Psychoedukation; erfahrene Psychologen und
Psychotherapeuten vom praxis-institut Hanau, so auch
Rainer Schwing, unterstützten uns dabei. Wir ließen das JUZ
in den Tagen nach den Morden täglich geöffnet, solange bis
der/die Letzte gegangen war, damit Betroffene, Freunde,
Verwandte sich hier sicher treffen und ohne Zeitbegrenzung
begegnen, trösten und austauschen konnten.

Nach wie vor ist der Anschlag in unserer täglichen Arbeit
sehr präsent. Wir versuchen über traumasensible Konzepte
zu helfen Erinnerung zu verarbeiten. Wir versuchen aber
auch Zukunftsperspektiven in Form eines kontinuierlichen
Beteiligungsprozesses für eine Neugestaltung des
Außengeländes des JUZ umzusetzen. Hier soll neben einer
von den Jugendlichen selbst gestalteten Gedenktafel ein
überdachter Treffpunkt entstehen, der symbolisieren soll,



dass wir uns das JUZ nicht kaputt machen lassen: ein
Treffpunkt, an dem jede und jeder willkommen ist, der/die
für Offenheit und Toleranz steht. Durch diese
Gestaltungsmöglichkeiten erfahren die Jugendlichen ein
hohes Maß an Selbstwirksamkeit und zudem soll sich, über
die intensiv gelebten, zum Teil langjährig bestehenden
Beziehungen, wieder ein Ort der Sicherheit in ihrem Leben
etablieren, der Trauer, dem Entsetzen über das Erlebte, der
Wut und der Erinnerung Raum geben soll. Wenn wir diese
Erfahrungen nicht übergehen wollen, sondern ernst
nehmen, brauchen wir Pädagoginnen, systemische
Handlungsansätze und psychologisches Wissen!

Den Autoren dieses Bandes ist in jeder ihrer Zeilen eine
systemische Grundhaltung anzumerken; ja sie bestimmt
geradezu ihre Art zu Schreiben. Der Band ist eine lustvolle
Aufforderung, mutig und fantasievoll mit Jugendlichen
umzugehen, die Herausforderungen, die darin liegen,
anzunehmen. Ich musste an vielen Stellen über die
aussagekräftigen Wortkreationen schmunzeln, denen man
anmerkt, dass die Autoren versuchen, die Dinge so genau
wie möglich zu beschreiben, und sich nicht mit
abgedroschenen Phrasen zufriedengeben wollen. Es ist
vielleicht gerade das, was dieses Werk so genau und
tiefgründig macht. Es ist ein Fachbuch, welches zum Denken
anregt und gleichzeitig vielfältige Anleitungen und Beispiele
aus der Praxis vorhält.

Dieses Buch lädt dazu ein, persönliche Unsicherheit
zuzulassen, sich offen auf Fremdes einzulassen, denn jeder
Mensch, jeder Jugendliche, ist erst einmal ein Fremder, den
es neugierig zu entdecken und zu erforschen gilt. Das gilt
auch für ganze Familiensysteme. Dieses Buch bietet
ausreichend Stoff für diese sozialen, psychischen und
kulturellen Entdeckungsreisen.

Andreas Fryszer und Hans-Werner Eggemann-Dann gilt
großer Dank für ihr Werk, das auf diesen Entdeckungsreisen



als Reiseführer dienen kann – die Abenteuer allerdings
müssen wir selbst leben und erleben.

Antje Heigl

1 k.town steht für Kesselstadt.



Über dieses Buch

Wir Autoren kennen uns seit unserem Psychologiestudium
im Marburg der 1970er Jahre. Fast 40 Jahre lang haben wir
in unterschiedlichen Kontexten der Kinder-  und Jugendhilfe
gelernt, gearbeitet und gelehrt. Zu Beginn unseres
Studiums schwappten gerade die ersten Wellen einer
systemischen Praxis in die statistisch-experimentell
geprägten Curricula der Marburger Psychologie. Diese Ideen
und die damit verbundene Praxis faszinierten und prägten
uns, ohne dass wir unsere »Wiege« in der humanistischen
Psychologie vergessen haben.

Nun, 50 Jahre später, wird in den meisten Praxisfeldern
integrativ gearbeitet. So ähnlich wie moderne Köche
heutzutage lässt man sich als Psychotherapeutin oder
Berater lokal und global inspirieren, probiert, was guttut und
schmeckt. Ausgehend vom systemischen Ansatz und einem
systemischen Menschenbild integrieren wir in unserer Praxis
heute Methoden und Haltungen aus anderen Traditionen
und aus den verschiedenen systemischen Schulen, die sich
bewährt haben. Das Buch basiert auf unserer Erfahrung in
der direkten Arbeit mit Jugendlichen und deren Familien,
Supervisionen, Ausbildungen und Trainings von
systemischen Therapeuten, Beraterinnen, Kinder-  und
Jugendlichenpsychotherapeuten, mit Mitarbeiterinnen2 der
Jugendhilfe. Dies ist ein Buch von Praktikern für
Praktikerinnen, die mit Jugendlichen arbeiten.

Warum schreiben wir dieses Buch?
– Aktuelle, praxisnahe Literatur zur Arbeit mit Jugendlichen

ist Mangelware.



– Wir beschreiben eine Therapie und Beratung
übergreifende Praxis und Theorie, die wir »psychosoziale
Arbeit mit Jugendlichen« nennen.

– Psychosoziale Arbeit ist verstehende, an Sinn3-  und
Identitätsfragen Jugendlicher und deren Lebenswelt
orientierte Haltung und Praxis und keine
Krankenbehandlung.

– Wir schreiben für psychosoziale Unterstützerinnen von
Jugendlichen in Zeiten der Globalisierung mit ihren
sozialen und kulturellen Folgen.

– Wir möchten psychosoziale Profis zu fortwährender
Qualifizierung und kritischer Selbstreflexion ermutigen –
auch mit Blick auf ihre institutionellen Kontexte. Dies sind
notwendige Voraussetzungen wirkungsvoller Hilfe.

Warum schreiben wir über Jugendliche?

Wir sind fasziniert von dieser Lebensphase. Wir spüren sie
immer noch, sie hat uns sehr geprägt. Jugendliche schlagen
die Brücken vom »Nicht-mehr« über das »Gerade-noch«
zum »Noch-nicht« der ständig verrinnenden Zeit. Dieses
Werden und Noch-nicht-Sein von Jugendlichen beinhaltet die
Chance, Dinge beinahe mit dem Blick von außen infrage zu



stellen und noch Optionen zu sehen, die wir Erwachsenen
nicht mehr ernsthaft in Erwägung ziehen. Zu allen Zeiten
waren die massiven Veränderungen des Jugendalters mit
Aufregungen und Stress verbunden! Der Stress der
Gegenwart war schon immer die gute alte Zeit von morgen,
nur gibt es heute eine erhebliche Beschleunigung.
Deswegen ist der Inhalt dieses Buches jetzt aktuell und
schon bald von Alterungserscheinungen betroffen.

Arbeit mit Jugendlichen ist herausfordernd. Sie stellen
Helfer und ihre Angebote mehr, direkter, manchmal
provokativ, manchmal abwertend infrage, als es Kinder und
Erwachsene tun. Sie stellen infrage, woran wir uns schon
lange gewöhnt haben. Sie stellen uns infrage. Diese
Herausforderung führte immer wieder dazu, dass wir uns
intensiver in unserer Arbeit mit Jugendlichen beschäftigten.

Das Jugendlichenalter ist eine Zeit des radikalen
psychischen, biologischen und sozialen Umbruchs – auch
deshalb sind wir in seinem Bann. Die Neurowissenschaften
konstatieren eine grundlegende und strukturelle
Reorganisation des Gehirns in diesem Alter. Diese
Veränderungsprozesse verlaufen von unten nach oben, vom
limbischen System, welches für die Gefühle zuständig ist,
zum präfrontalen Neokortex, der eher für Kognitionen
zuständig ist. Das erklärt vielleicht die höhere Emotionalität
und Impulsivität sowie das Risikoverhalten von Jugendlichen
(Schwing, 2021). Ökologischer Weitblick und
Konfliktbereitschaft, ein Bedürfnis nach Geselligkeit, ihre
Originalität und Kreativität, ihre wache Neugier faszinieren.

Wir schreiben dieses Buch auch in der Hoffnung, dass
mehr beraterische, psychosoziale und therapeutische
Kompetenz selbstverständlichen Eingang in Schulen,
Hochschulen, Ausbildungsstätten und Vereine findet.
Professionalisierung von Aufgaben, die früher in der Familie
geleistet wurden, ist ein Zeichen der Modernisierung.
Dadurch steigen auch die Aufgaben und die Verantwortung


